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Massalsky, Das Jahr des heiligen Wladimir. .
Kirche empfahl CI das Ausharren ın Gebet un (Jeduld.:
Zu Ehren des Kongresses muß gesagt werden, daß der
Iromme Cäsaropapısmus des Präsidenten l1ast allgemeinabgewlesen wurde. Zankow, der sıch ach Alivisatos ber
die gleiche Frage verbreitete, verwarti den TOomMMen
Cäsaropapismus, weıl uch e1N Cäsaropapismus ist
und die Kirche der iın VO K vangelium gegebenen Un-
abhängigkeit VO Staat Im Prinzip berauhbht. Der Redner
schloß mıt den Worten: In Zeiten antievangelischer Ver-
folgung der Kirche ist allerdings zunächst Gebet un (je-
duld üben, aber auch Handeln ist Platz Wenn
notwendig, passıves Handeln, Verweigerung unkirch-
liıchen Tuns, im übrigen ber Aktıivıtät und 1at! Endlich
bestimmte der Kongreß en Jag der sroßen Kirchen-
lehrer Basıilius des Großen, Gregorius des Theologen un
Johannes Chrysostomus als den Tag des gemeinsamenGebetes un des Dankes allen orthodox-theologischenFakultäten.

Erfreulich und hofinungerweckend ist CD daß wıieder-
holt un kräftig qui dem ersten Kongreß der orthodoxen
Iheologen die Aufforderung erklang: Zurück Wl den
Vätern der alten Kırche! Rückkehr den großenKirchenlehrern des Ostens könnte In der Tat Rückkehr
des Orients in den Schoß der Mutterkirche werden. Mögeenn mıt olfenen Augen un hne Vorurteil dieser gol-ene We beschritten werden! Dieser Weg, beschienen
Von der 11Ne des Gebetes un VOoO fern beschattet,möge herausführen AUuUs der harten in die welt-
weıite Kirche, möOÖge herbeiführen den der Union!

Das Jahr 108 n_ailigen_npnstelgleichen Großfürsten
a des (1938)

Z/on Dr Jur., Fürsten Nikolaus Massalsky, Wiıen.
Zu den besonders begnadeten Persönlichkeiten der

Weltgeschichte, denen beschieden WAar, ihrer Zeıt das
(epräge iıhrer Persönlichkeit auizudrücken und ach
ihrem ode VO  — ihrem Volke den Beinamen „der Große“
ZUu erhalten, gehört der Großfürst Wladimir DVON Kieuw,der ach seiner Heili sprechun och das Prädikat „derApostel leiche“ erhielt eine rung, die VOT ihm 1UL
noch Kaiser Konstantin dem Großen und derKaiserin Helena VO Byzanz zuteil geworden WAar.J)as Bemerkenswerte der Tätigkeit Wladimirs ist,daß S1E siıch N1IC. auf das Gebiet der eligion be-
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schränkte, sondern sich allseitig entwickelte u.nd die
Ursache war, daß se1in jJunges Reich ZUu erstenmal qut
der Weltbühne erschien, ZUu erstenmal diplomatıische
Verbindungen mıt dem Auslande, insbesondere mıt dem
damalıgen kulturellen Zentrum Byzanz, anknüpfte un
daß VO  => ihm die ersten grundlegenden Schritte Z Aus-
hau des Staatsorganismus un ZULC Verbreitung der Biıl-
dung be1l seinem Volke gemacht wurden. Aus diesem
(Girunde gılt dieser Heıli uch als „Begründer der
russischen Kultur“, als W e cher jetz seıt der Revolu-
tion un dem Untergange dieser Kultur im Irüheren
„Melligen Rußland““ 1n der K migration besonders g-tejert wird.

Das russısche Reich mıt der Hauptstadt OWSOTO|
War knapp hundert Jahre VO  — dem Beginn des irkens
des Großfürsten W ladımir VO  P seinem Urgroßvater, dem
ersten russischen Fürsten Rurık, 1m Jahre S62 gegründetworden. Seine bısherige außenpolitische Rolle sich
qui den Abschluß eiınes Handelsvertrages mıt Byzanz 1m
Jahre 905 beschränkt und hatte LLUTr och mıt einzel-
Nen Nomadenvölkern, den Petschenegen anderen,
Kriege geführt. Eın eINZISES Ej1:eig-nisz welches zeıitlich VOL
dem Regierungsantritte Wladimirs lag, War dazu AaNGE-Lan, diesem selıne zukünftige Tätigkeit erleichtern. Das
WAar der Besuch, den seine Großmutter, die erste russısche
Christin un spätere erste russische Heilige, die Groß-fürstin Olga, die während der Minderjährigkeit ihres
Sohnes SwJatoslav (des Vaters Wladimirs) die Re ent-
schaft Iührte, ole des alsers Konstantin VIL
Porphyrogennetos 1mM Jahre 957 machte. Bei dieser (Ge-
legenheit soll dieser Kaiser ihre and angehaltenhaben, eine Werbung, die sS1e ber 1n geschickter Weise
ausschlug. Diese Reise der Re entin ist besonders des-
halb, von Bedeutung, weıl seıt leser Zeit der christliche
Kultus in Rußland offiziell elassen WAar. Im Verlaufe
dieses Besuches er unmıtte bar ach ihrer Rückkehr
In die Heimat) heß sıch die Fürstin taufen un erhielt
Stelle ihres bisherigen Namens Olga (auf skandinavisch
Helga) den Namen Helena. Be1 ihrer Heilıgsprechungaber wurde beschlossen, nachdem Sıe als Regentin auchWweıterhin den Namen Olga eführt hatte, S1e qals Heiligeunter diesem Namen verehren. Es ist allerdingsbemerken., daß bereifts VO 057 christliche Kirchen

Beispiel eine Ehren des eiligen Propheten13S in Kiew sab



Der INZWISC volhährisg gewordene Swiatoslav
brachte dem Christentum wenig Ver_s;ändqi_s enigegen
und rklärte, schäme sich VOT seinen Mannen, die
Religion der Väter Z verlassen. Da gerade in seline He-

Pn  D 03 gierungszeıt die Krlege mıt den Petschenegen Lielen, hatte
C uch wen1g Zeıt, sich mıt der Erziehung sSe1INes Sohnes
Wladimir befassen, die L1ast ausschließlich VO  — dessen
roßimutter Ulga, also eıner Christin, geleitet wurde.

1rotzdem wurde qut Wunsch seines Vaters nıcht g-
tautft und bheh Heide

Swjatoslav hinterheß hel seinem ode rel Söhne.,
zwischen denen einem Bruderkriege kam, wohbhel
Jaropolk (der Älteste) den zweıten, Oleg (auf skandina-Der inzwischen Volljahrlg . ‘‚gevéö’r;iér'ie„ I>Ä:Swjdtosl‘a‚v  brachte dem Christentum wenig Verständnis entgegen  und erklärte, er schäme sich vor seinen Mannen, die  Religion der Väter zu verlassen. Da gerade in seine Re-  _ gierungszeit die Kriege mit den Petschenegen fielen, hatte  er auch wenig Zeit, sich mit der Erziehung seines Sohnes  Wladimir zu befassen, die fast ausschließlich von dessen  Großmutter Olga, also einer Christin, geleitet wurde.  ‚Trotzdem wurde er auf Wunsch seines Vaters nicht ge-  tauft und blieb Heide.  Swjatoslav hinterließ bei seinem Tode drei Söhne,  zwischen denen  s zu einem Bruderkriege kam, wobei  _ Jaropolk (der Älteste) den zweiten, Oleg (auf skandina-  _ visch Helgi), ermordete und auch den dritten, Wladimir,  _ zu töten suchte. Dieser floh nach Schweden, stellte dort  ein Heer auf und zog im Jahre 979 gegen Nowgorod,  welches er auch einnahm. Dann zog er gegen Jaropolk  x und schlu  ihn vernichtend, wobei dieser in der Ent-  scheidungsschlacht fiel. .Im Jahre 980 war Wladimir  Alleinherrscher Rußlands.  Wladimir wird von seinen Zeitgenossen als ein sehr   frommer Mann geschildert, der die Vorschriften der  heidnischen Religion, die im Wesentlichen in der Ver-   götterung der Naturerscheinungen bestand und bei  ‚welcher an erster Stelle der Sonnengatt Daschbog und  ‚ der ihm an Ansehen gleiche Gewittergott Perun (ein  hölzernes Bild mit einem silbernen Kopf und einem  oldenen Schnurrbart) kamen, genauestens befolgte. Er  hatte, da die Vielweiberei gestattet war, mehrere Frauen  — bekannt sind fünf — und der Überlieferung nach  mehr als achthundert Konkubinen.  Y  Er wird aber auch als sehr kriegerisch und als guter  Feldherr geschildert. So hat er bald nach seiner Thron-  .  hbesteigung einen erfolgreichen Krieg gegen Polen: ge-  führt, in dessen Verlauf er Galizien eroberte und seinem  Staat, dessen Hauptstadt er nach Kiew verlegt hatte, ein-  ‚verleibte. Seit dieser Zeit wird Kiew im Volksmunde „Die  _ Mutter der russischen Städte‘  enannt.  Kurz darnach  führte er einen ebenfalls erfolgreichen Krie  .  gegen die  Bulgaren an der Wolga und schloß mit  ihnen einen  Frieden, der solange gelten sollte, „bis Steine schwim-  men und Hefe im  asser sinken würde‘‘, wodurch die  Ewigkeit dieses Friedensschlusses zum Ausdrucke ge-  E  bra  a  t werden sollte. Zum Dank für diese Erfolge wur-  den den Göttern zahlreiche Menschenopfer gebracht.visch Helgi), ermordete un uch den drıtten, Wladimir,
Z oten suchte IDheser Iioh ach Schweden, stellte dort
ein Heer qu{i un ZOS im Jahre 79 Nowsgorod,
welches uch einnahm. Dann ZOS SCHCNHN Jaropolk
un schlu ın vernichtend, wobhbel dieser INn der Ent-
scheidungsschlacht Liel Im Jahre 98(0) War Wladimir
Alleinherrscher Rußlands.

Wladımir wird VO seinen Zeitgenossen qals eın sehr
B CN irommer Mann geschildert, der die Vorschriften der

heidnıschen Religion, die 1m Wesentlichen ın der Ver-
götterung der Naturerscheinungen hestand und beı
_ welcher erster Stelle der Sonnengatt Daschbo un
er iıhm Ansehen gleiche Gewittergott Perun (einhölzernes ıld mıt einem siılbernen Kopf un einem

oldenen Schnurrbart) kamen, genauestens befolgte. Er
hatte, da die Vielweiberei gestattet WAar, mehrere Krauen

bekannt sıind tüunf und der Überlieferung ach
mehr als achthundert Konkubinen.

Er wird aber uch qls sehr krıegerisch und a1s u
Feldherr geschildert. SO hat er bald ach seiner ANTON-® hbesteigung einen erfolgreichen KTIe9 Polen OC
Lührt, ın dessen Verlau{t 1 Galizien eroberte un seinem
Staat, dessen Mauptstadt (1 ach Kiew verlegt hatte, ein-
verleıihte. Seıt dieser Zeit wird Kiew im Volksmunde „Die
utter der russischen Städte‘ enannt. Kurz darnach
tührte er einen ebenitails erfolgreichen Krie die
Bulgaren der Wolga und schloß mıt He  b einen
Frieden, der solan gelten sollte, HIS Steine schwım-
INenNn un Hefe ım sinken würde, wodurch die
JW1 keit dieses Friedensschlusses Ausdrucke Drbra werden sollte. um Dank tür diese Krfolge WUT-
den den Göttern zahlreiche Menschenopfer gebracht.



Um diese Zeit erschien Rußland ein chris ch
Prediger, der VOoNn Stadt Stadt zog, Bekehrungen vor
ahm un Vo  am} sich reden machte. Es schon
Irüher christliche Prediger dagewesen. Der Überliefe-
FL} ach hatte der Apostel Andreas der Stelle SC-
DPIC 1gt späater Kiew gebaut wurde, weshalb dieser
Apostel als einer der Schutzheiligen Rußlands giult. uch
In spateren Jahrhunderten ImMuUusSssen Prediger erschienen
se1n, W as sich AUuSs dem Vorhandensein VOoO einzeinen
Kirchen uch VvOoOr der Zeıt der Großfürstin Olga ergıbt.
Die Irüheren scheinen ber wen]
haben

Erfolg sgehabt A

Wladımıir lıeß sıch den Prediger kommen un hörte
ıh Krinnerungen die Krzählungen seiner Groß-mutter, der heiligen Olga, wurden wach und mu
dieser Zeit die Unzulänglichkeit des Heidentums eINge-sehen haben, da sich bereits HZ danach, w1e€e WIr
erfahren, kxponenten aller damals bekannten Kon-
Tessionen kommen heß und S1e anhörte. Nach der ber-
heferung kamen zunächst die W olga-Bul a CM die den
Islam prediı ten. S1ie hatten ber keinen rio da em
Großfürsten das Alkoholverbot mi1ißtiel. Auch die ho-
9 die die mosaische Konfession lehrten, konnten

der 5Speisevorschriften zeinen Kriolg erzielen. Da
kam ber uch eın osrilechischer Philosoph und sprachwıeder OoOm Christentum. Der Großfürst hörte ihn lan

und entließ ıhn reich beschenkt, entschloß sich ber
noch nicht ZUFTF J aufe Da ın ber der Gedanke, mMuUusSse
eine andere Konfession Tür ihn un sein Volk . gelundenwerden, nıicht los lıeß, sandte 1m Jahre 087 eine (re-
sandtschaft AUS, die die einzelnen 1Länder besuchen un
ihm ber die dort vorhandenen Keligionen berichten
sollte Kın Jahr hernach kehrte S1e wieder un berichtete
iIm einzelnen ihre Eindrücke und Erlebnisse. irgendsefallen wI1e 1n derabe den Gesandten gutSophia-Kathedrale 1n Konstantinope ort hätten die Ge-sandten nıcht gewußt, ob S1e och qauf der rde derbereits 1m Himmel waären. Da entschloß sıch der roß-
Lürst ZUTF Taufe Mit der Durchführung zögerte aber,und aus dem merkwürdigen Grunde, daß nıcht
gewohnt sel, sıch eitwas geben der schenken lassen,sondern CR wolle, W as brauche, selbst nehmen. Erwollte daher uch die ecue Relıgion nıcht eInpfangen,sondern SIEe siıch gew1ssermaßen erobern.

1eSses Zögern hätte lange dauern nd die Kın-Lühru des Christentums ın Rußland quft Jange ZEit
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hinausschieben können, WECNN ıhm nıcht die außenpolit-
tischen Umstände Hılfe gekommen waren.

In erster Linıe die LTrEe19N1SSE, die sıch in
Byzanz abspielten, WO ach dem Kaılser Johannes
T7zımıiskes im Jahre 976 der heldenhaite Basıhus 11., der
später den Beinamen „der Bulgarenschlächter” erhalten
sollte, un se1ın Bruder, der verweıichlichte und unfähige
honstantın VIIL., qals Kalser den Thron bestiegen hatten
Im Jahre 087 erhobh der Feldherr Warda Phokas SESCH
werden drohte. Während Kalser Konstantin qauft selner
die Kaılser das Banner des Au{fstandes, der siegreich
Residenz LUr dem Vergnügen e suchte Kailser Basıliıus
den Au{fstand n]ıederzuwerifen.

Von den Au{fständischen AI’S bedrängt und quft der
Suche ach einem Verbündeten, wandte sıch
Wladımıir, der ihm bereitwillig seine Hılfe ZUSa te unter

1e& andder Bedingung, daß hiıefür die Taufe un
der Prinzessin Anna, der Schwester der beiden Kaiser,
erhielt. Das Bündnis wurde unter diesen Bedingungen
geschlossen. Wladıiımir ZOS Felde und schlug die Autf-
stänglischen vernichtend, wobhbel Warda Phokas selbst
tel Hierauf erwarteie der Großfürst die Erfüllung des

AlsVertrages durch die Byzantiner. diese quti siıch
warten hıeß, die den Kailisern gehörendeStadt Korsun Cjetz Chersones) Schwarzen Meer,
ahm diese un erklärte, WL die Geistlichkeit und dıe
Prinzessin bınnen einer estimmten Zeıt nıcht ZUT Stelle
seın sollten, Konstantinopel zıiehen un dieses
plündern zu lassen. Kurz danagh erschien die Prinzessin
in Begleitun der Geistlichkeit un eines zahlreichen Ge-
{olges. Der roßpfürst wurde getauft, wobheıl allerdingsstrıttıg ist, ob die Tautfe 1n Korsun der erst ın der Hei-
maLt, 1n KIeW, stattfand, und heiratete die Prinzessin
AÄAnna Er erhielt be1l der Taufe den Namen assıli (Bası-lius), wurde ber im Volksmunde ach WI1e VOoOrT Wladı-
MIr genannt ach elıner byzantinischen Überlieferung ist
Cr 1im Augenblicke der Lauftfe VO einer weniıge 1age —-
VO  — eingetretenen Blindheit auf wunderbare Weise g_heilt worden.

In Klew ordnete der Großfürst die aufe seiner
Untertanen A die 1m Dnjepr uch vollzogen wurde. Als-
dann INa  — eiıne Vernichtung der heidnischen
l1empRTU wurde Von Pferden durch die Straßen
geschleift und annn 1n den 1uß geworifen; ähnlich e_.
SINg uch den übrigen Göttern. Es wurde ann die
sogenannte „Zenntelkirche”, deren Unterhalt eın
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Zehntel der Einnahmen des Großfürsten überlassen
wurde, erbaut, 1n welcher ladımıiır späater uch be1ı -
SEe{izZ wurde. Sı1ie hat bis Revolution 1917 exıistiert, soll
aber VOo  > der äte-Regierung abgetragen worden semin.
Im Jahre 091 trat der ersie Metropolit Von KilewW, Leo,
AUS Byzanz in Kiew ein un wurde die Kıiırchenver-
waltung organısıert, wobhbeı das gesamte Staatsgebiet in

die VO  — deracht Diözesen geteilt wurde, eine Zahl,
Mongoleninvasıon auft tfünfzehn steigen sollte.

Nach der Taufe äandert sich der Charakter des Herr-
schers un dıe spateren Berichite beschreiben ıhn als sSeNnr
milde, weich und Ireundlich. Tatsache ist jedenfalls, daß

die J1odesstrafe Tr einzelne Verbrechen, die er unter
dem Exunfilusse der Byzantiner, die im Gefolge der Prin-
ZessiN ach Kiliew gekommen B: eingeführt a  ©:
bald wlileder abschaiite und dieselben (Geldstraifen, dıe
ehedem hbestanden hatten, wıeder einführte.

Wladımir trachtete uch darnach, das Biıldungs-
Nıveau seines heben Kr führte vermutlich als
ersier Herrscher die Pflichtbildung e1In, indem die Kın-
der VON wohlha enden KEltern ZWaNngSWwelse ehalten
wurden, die Schule hbesuchen und 1.esen nd C reiben

jernen. uch suchte die Beziehungen zum Auslande
f testigen, indem uch Familienverbindungen mit
den westlichen Herrscherhäusern suchte o heiratete
seine un der Prinzessin Anna Tochter, die Prinzessin
Maria, genannt Dobrognewa, den Önig asımir VO  —
Polen un seine FKnkelin, die Tochter SeEiINeSs Sohnes
Jaroslav, die Anna hıeß, den KÖön1g Heinrich VOoI
Frankreich, wobei fiür die öhe der unter seiner Hegle-
LUung erzıelten kulturellen Entwick{ung bezeichnend ist,
daß ın beiden “ü“hen die Frauen schreiben konnten, die
Männer her nıcht Die Irauungsurkunde des KönigsHeinrich ist erhalten; INa  g sıieht deutlich die Unter-
chrift der Braut un das Kreuz, welches der Bräutigamder Unterschrift machen mußte Diese Kultur
infolge der 1240 eriolgten Jartareninvasion, die bıs 1480  SPAS
dauerte und 11LUFTr einen TIrüummerhaufen hinterließ, unter.

Der Großfürst ‚sorgte uch Tür die schönen Künste,indem Architekten und Künstler AUS Byzanz beriel,wobel ihm SEINE krau Anna, W as VON Geschichtsschrei-
ern näufig übersehen wird, Hiılfe leistete. Sie hatte den
Geschmack iNnres Vaters, des Kaisers Romanos 1LL., der
auch schriftstellerisch tätıg War und unter anderemseiner ersten KrauU. der Kalserin Bertha, eine. Monodie
„'I.‘heol.—pi‘akt. uartalschrift.‘‘ 1939



ahr de eılıge

idmete Athen 1878 in den „Correspondences
ellen1ques” ZUu erstenmal veröffentlicht geerbt.
An besonderen Freignissen ist och bemerken,

daß ach Angaben des isländischen Geschichtsschreibers
Sturlesen der Großfürst nde seines Lebens och
einen erfolgreichen Krieg den norwegıschen Prin-
ZCH erık seführt hat

Großfürst Wladimir STAr Jul: 1015 un
wurde iın der Zehntelkirche 1n Kilew beigesetzt. Er hinter-
lıeß eltf Söhne Ö 1üuni Frauen. In seinem Testamente
teilte seın Reich zwischen seinen Söhnen un begrün-dete damıit die Vielstaaterei, dıe ZU Verhängnis Rußß-
3888 1r die nächsten Jahrhunderte werden sollte, da
sS1e das and völlig uniähig machte, der Mongolen-
INnVasıon Wıderstand Jeısten, W as ihm SONS unbedingtelungen wäre. Damit wurde die esamte Kultur des
Landes zugrunde gerichtet, eine olge, die Wladimir
allerdings nıcht voraussehen konnte. Um ogröher ist

7 umgekehrt seın Verdienst un estere W urzeln
muß der kulturellen Entwicklung egeben haben,
WEeNNn 11111l berücksichtigt, sich selbst ach einer
240jährigen Mongolenherrschaft die einheimische Kultur
wieder auirichten konnte. Sein SahzZes Leben War ach
den Worten SeINES Sohnes und Nachfolgers Jaroslav, der
en Beinamen „der Weise“‘ ernielt, eın ununterbrochenes
„Pflügen un Pflanzen”, wobei nicht übersehen werden
dart, daß C WI1Ie alle großen Reformatoren, nıcht DU
mıiıt den äußeren Hindernissen, sondern auch mıt em
Unwillen un dem mangelnden Verständnis seiner Um-
ebung kämpfen mußte un be1 seinen volksbilden-d Projekten uch och mıt dem Man el geschultenKräften, da 1LUFr das Höhlenkloster VO 1eW damals das

L.ehrpersonal 1iuür die Schultlen ı1efern konnte un dieses
obendrein zahlenmäßig unzulänglich WAar.

Der heilige Großfürst Wladimir, dessen odestag als
„der Ta des heiligen Wladimir“‘ alljährlich 1 Juli
alten Sti gefeiert wird, galt VO jeher qls der Schirm-
herr der russischen Kultur, weshalb beispielsweise chie
Alewer Universität seinen Namen räg uch hnat cdıie
Kaiserin Katharina 11 die Große September(3 UOktober) 1782 zZu seinen Ehren eınen RıtterordensSeines Namens gestiitet, der ın ler Klassen geteilt ıst
un für besondere Verdienste 1m Frieden WI1e 1im Kriegeverliehen wird, wobel seine Verleihung ıIn der driıtten
Kl.gsse den erhblichen Adelsstand mit sich bringt. Die erste



Klasée war bis zur Revolution 1917 eine der aller OC
sten Auszeichnungen, die überhaupt verliehen wurden

Im Volksepos nımmt dieser Heilige tiwa dieselbe
Stellung wıe König Arthur in England ein. Er versammelt
Recken unnn sıch, die ann quft Fahrten schickt, unter-
Hält olfenes Haus LÜr die Wanderer un Sorgt für Ord-

un Gerechtigkeit. Allerdings dar{i nıcht verkannt
werden, daß durch die dage vieles W ladımir
geschrıeben wird, W as sich 1n Wirklichkeit unmöglich
unter seiner KRegıerun zugeiragen aben annn Die

1e VOo ihm und somiıt uch VO.  Sfürstlichen Familien,”1n
v -  w  p
E E H

seinem Urgrohvater Rurik, dem Gründer des russischen
stammen. und denen uch die des Ve  VReiches,

aSSers dieser Zeilen gehört, bilden den ältesten russı1]i-
üblicherweise alsschen Hochadel und werden

„Rurikowitschi" (Nachkommen Ruriks der uch als
„Nachkommen des heilıgen Wladımir" bezeichnet.

Bel der Bewertung dıeses eiligen mu zwischen
dem, WIEe wirklich WAarL, und dem, W1€ INa  — ihn später
darzustellen versucht hat, unterschieden werden, zumal
die insbesondere dasspätere Entwicklung, großeSchisma, einer Kntstellung mancher Einzelheiten —-
tührt hat Ks ist daher VOoNl besonderer Wichti keıt, her-vorzuheben, daß bel allen Anlässen in esondere
nach seiner Taufe betont hat, sein and se1
jetzt In die sroße (Gemeinschaft des Christentums auIige-
1NOININEN worden, und daß wiederholt VOo dem jetz 9gE-ebenen Zusammenhalt „aller Christen‘“ gesprochen hat
Kıs ist somıiıt eine bewußte Geschichtsfälschung, WE 1  hm
Außerungen wie, daß der Patriarch VO  - Konstantinopeldas Oberhaupt der Kirche sSe1l CEO. unterschoben werden.
Soweit bekannt, hat sıch nıemals ber diese oder äahn-
lıche Fragen tatsächlich ausgesprochen, wohl ber ber
die Notwendigkeit des usammenhaltes aller Christen,
WOZU die herannahenden Wellen des Islams damals
eiınen Anlaß boten Wladimir War somıt unbedin Irä GE
des allchristliichen Gedankens, keinestalls er
Vorherrschaft der Ostkirche und einer FeindseligkeitRom. Es handelt sıch bei diesen Behauptungen uad hoc zurechtgemachte Propagandamaittel, wobel Ma
AQUS dem hohen Ansehen, das gerade dieser heilige Groß-Türst genießt, Nutzen Lı schlagen sucht

Die dem Großfürsten gegründete Kultur mußfe
die Stürme der Mon oleninvasion ber sıch ergehenlassen. Sie erhob sıch Zn wieder. Eis nahte die Jausend-
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100 Massalsk&‚ i @ arn  D Das Jahr des heiligen Wladimir.
jahreswende seıt dem Wiırken dieses Mannes, éa brachen
eUuUeEe Stürme über Se1IN Werk herein un 1ne CUue (1e-
tahr bedroht die Kultur nıcht 1U  b KRußlands, sondern der
SANZCHN Welt Diese C Strömung charakterisiert sich
selbst in dem VO  m der näte-Reglerung herausgegebenenKonversations-Lexikon. Da hest INa  — ber den heiligenWladimir Lolgendes: „ Wladiımir SwJatoslavovitsch, Groß-
türst ONn KIeEW, eiINn typischer W arägerfürst, halb au{f-
INANN, halb Räuber:; Befehlshaber eines Söldnerheeres,
dessen Regierungstäti keit iın der Kintreibung VOIN
Steuern be1l den geknec etiten Völkern bestand. Er führtedas Christentum e1n, welches sıch mıit se1iner Predigt der
Unterwerfung unter die Gewalt des Kürsten als treitfliches

Werkzeug ZUFLC Ausbeutung der unterworienen
Stämme erwıies‘. Eine bessere Charakteristik der K.in-
stellung der Bolschewisten den ew1gen Werten der
Religion un Kultur WAare wirklich schwer tiinden!

ist dieUnter den gegenwärtigen Verhältnissen
Emi1 ä;'gntenki‘rche! die Diasporakirche, ZUT. JTrägerin der
Ira lt10onen der alten russischen Staatskirche geworden,W1€e die russische F, migration die eiwa zwelıeinhalb DIS
TrTel Millionen neträgt, ZUFTC Hüterin der Von dem heili
Wladimir gegründeten Aultur geworden ist Und allıä I‘_.
lich Iindet quti em SaNzZeN Erdball, überall, gläu-bige Kussen gıibt, Juli eine Feier Ehren des
heilıgen adimir STa die INa  — uch als „Frelier der
russischen Kultur‘“ bezeichnet. Im Jahre 1938 jJährte sich
ZUu 050 Male der Jag der Kinführung des Christentumsın Rußland, N1IC der Orthodoxie, enn damals gabdiese verhängnisvolle paltung, die dieser Heilige als
erster abgelehnt hätte, nicht, sondern des Christentums,der einen Kirche ın Rußland.

AÄAhnlich WI1€e das St Stephansjahr ın Un Arn, ist
dieses Jahr VO der Diasporakirche ZUE ‚Jahre heıili-

Apostelgleichen Großfürsten Wladimir“ erklärt WOTI-
und uch das ın diesem Jahre zusammengetreieneBischöfliche Konzil der Orthodoxen Diasporakircheira den Namen: „‚Konzil des heıli

Großfürsten Wladimir“. Es steht g4 Apostelgleichen
denken dieses Heili oifen, das (1e-

N, der seinem and den Glauben,die Kultur und die Sugehörigkeit einer damals och
einigen Kirche gab, selbst dıie verstocktesten Gemüteraufirütteln un die röhten egner davon überzeu-
SCNH wird, daß nıcht weıter geht und daß e1ın L-
sammenschluß der die apostolische Sukzession besitzen-den Kirche eın (zebot der Stunde ist, das nıicht überhört
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101Stieglecker, Zum Tode Muhammed Iqbals.E  SC  Z E  101  . St1eglecker‚ Zum Tode Muhammed Iqbals  werde‘n darf. Mögen die Worte, die der Diakon'in'jedenyll  orthodoxen Gottesdienste spricht, endlich nach fast neun-  hundert Jahren der Spaltung in Erfüllun  uns um die Vereinigung aller beten!“  g gehen: „Laßt  Zum Tode Muhammed Iqbals.  Von Dr Hermann Stieglecker, Niederneukirchen.  1. Iqbals Persönlichkeit.  Am Morgen des 21. April 1938 starb in Lahore Dr Sir  Muhammed Iqbal. Die Bedeutung dieses Mannes läßt sich  schon aus dem äußeren Umstand irgendwie ermessen,  daß auf die Kunde seines Ablebens hin in Lahore sofort  alle Regierungsämter geschlossen wurden, die Schulen  den Unterricht abbrachen und die meisten Geschäfte den  Verkauf einstellten. An seinem Leichenbegängnis nahmen  die Größen von Lahore und Panjab teil, unter ihnen ein  Vertreter des Gouverneurs von Panjab, der Unterrichts-  minister von Panjab, die meisten Behörden der Stadt  Lahore und die Pressevertreter; im ganzen wurde die  Zahl der Trauergäste auf etwa 30.000 geschätzt, die allen  Bekenntnissen angehörten. Dr Muhammed Iqbal war eine  der großen führenden Persönlichkeiten des heutigen  Indien: Dichter, Philosoph und Politiker zugleich. Es  wird nicht ohne Nutzen sein, wenn wir uns mit diesem  Manne, seinem Denken und Streben beschäftigen. Das  wird uns einigen Einblick gewähren in die Seele der  ungefähr 70 Millionen Muslim Indiens und in die macht-  voll treibenden Kräfte, die hier am Werke sind im Verein  mit den parallel geordneten Kräften der übrigen asiati-  schen Länder, Japan voran, die im Begriffe sind, eine völ-  lig neue Zukunft zu schaffen, eine Zukunft, in der Europa  den asiatischen Völkern in einem ganz anderen Verhält-  nis gegenüberstehen wird als in den vergangenen Jahr-  hunderten. Und das ist der Hauptzweck unserer Dar-  legungen.  Muhammed Iqbal ist im Jahre 1876 zu Sialkot gebo-  ren und genoß dort seine erste Bildung. Er studierte dann  in Lahore und später an der Universität Cambridge. Auf  der Münchener Universität, der er seine Dissertation  zr  „Persische Philoso  hie und. persisches Denken‘ ein-  reichte, erwarb er  d  en Doktorgrad. . Außerdem betrieb er  in London die juridischen Studien und vertiefte sich in  soziologische und politische Fragen. Schon als Studentwerden dart Mögen die Worte, die der Diakon in jedem
orthodoxen (10ttesdienste Sspricht, endlich nach tast NCUN-
hundert Jahren der paltung 1n Erfüllun
unNnNs die Vereimigung aller beten!“ gehen: „Laßt

T002 Muhamme Jabals
Von Dr Hermann Stieglecker, Nıederneukirchen.

Jabals Persönhechkeit.
Am Morgen des April 1938 starb 1in Lahore Dr Sır

Muhammed Iqbal. Die Bedeutung dieses Mannes 1äßt sıch
schon aus dem außeren Umstand irgendwie ermessen,
daß qui die Kunde seines Ablebens hın 1n Lahore solort
alle Regierungsämter geschlossen wurden, die Schulen
den Unterricht abbrachen un die meısten Geschäite den
Verkauf einstellten. An seinem Leichenbegängnis nahmen
die Größen VO  z Lahore und Panj]jab teil, unter ıhnen. ein
Vertreter des (0uverneurs VO  y Pan]ab, der Unterrichts-
minıster VO Pan]ab, die meısten Behörden der Stadt
Lahore un die Pressevertreter; im wurde die
Zahl der Trauergäste aul etwa geschätzt, die allen
Bekenntnissen angehörten. Dr Muhammed lqbal WAar eineder srohen tührenden Persönlichkeiten des heutigenIndien: Dichter, Philosoph und Politiker zugleich. Es
wırd HIC hne Nutzen se1ın, WEeNnNn wır uns mıt diesem
Manne, seinem Denken und Streben beschäftigen. Das
wird uns einıgen Einbhlick gewähren 1n die Seele der
ungelähr Millionen Muslim Indiens un 1n die macht-
Vo treiıbenden Kräfte, die ler Werke sind. 1m Verein
mıt den parallel geordneten Kräften der übrigen qs]1atı-
schen Länder, Japan9 die im Begriffe sind, eine völ-
119 eue Zukunft schaffen, eine Zukunft, 1n der Kuropaden asıatiıschen Völkern In einem Sanz anderen Verhält-
HIS gegenüberstehen wıird als 1n den VETSANSCNECN Jahr-
hunderten. Und das ist der Hauptzweck uURNnNsSsSerer |DDar-
legungen.

Muhammed Iqbal ist im Jahre 1876 Sialkot gebo-
LO un geno dort seine erste Bildung. Er studierte dann
INn Lahore und später der Universität ambrı  e Auf
der Münchener Universität, der seıne Dissertation
„Persische Philoso hie und persisches Denken:‘‘ e1IN-
reichte, erwarh de Doktorgrad. . Außerdem betriebhIn London die jurıdischen Studien und vertielte sıch in
Sozlologische und. politische Fragen. on qals Student


